Arbeiterleben. 


Muſtrierte Beilage 


— 5 ur Freien Rees 


Sonntag, den 9. März 1924. 


CCC ͤ ˙ . 


Don Artur Zickler. 


2. Jahrgang. 


Jeder Stand braucht ein gewiſſes Alter, bevor es ihm önnen, kein typiſches, ſondern ein zufälliges iſt und nicht in 


gelingt, fein eigenes Weſen geiſtig zu erfaſſen. 
war ſchon ſehr lange da, ehe ſeine Welt dramatiſch geftaltet endek. 


7 


werden konnte, noch ſpäter ge- 
dieh der bürgerliche Roman. 
Der krbeiterſtand iſt jung, fo 
jung wie feine Mutter, die In- 
duſtrie. Vom deutſchen firbeiter 
gilt dies beſonders. Tlicht ein 
Jahrhundert, wie in England, 
nur wenige Jahrzehnte warfen 
die ſchwarzen Heere der deutſchen 
Hrbeitskampfreviere in die Welt 
und prägten die zweiten, dritten, 
vierten Söhne von Bauern und 
Handwerkern zum Typus des 
modernen Induſtriearbeiters. 


So grandios dieſes Schau- 


ſpiel war, der Menfch, den es 


5 ſchuf, vermochte es nicht nach⸗ 


zugeftalten. Er hatte fein Schickfal, 


aber noch nicht feine Sprache. 


Lyrik und Epos des tofenden 
Werklebens wurden von Män- 
nern zu faſſen geſucht, die nicht 
Söhne, nur Beſchauer dieſes Le- 
N waren, Zola, Derhaeren und 


Cyrikern des deutſchen Na- 


55 iämus. es war ein Wollen 
von aufen her, nicht von innen 
heraus, und blieb darum Vor- 
läufertum, Zeitangelegenheit, Be- 
mühen ohne Frucht. 


In: Dänemark erftand der 
erſte dichtende Arbeiter, der es 


unternahm, das Epos des neuen 
‘firmen als fein Leben au ſchrei⸗ 
ben — Martin Anderfen Tlexö. 
Sein. „Delle der Eroberer“ ift 
ein großer Wurf. Er iſt aus 
dem Blute des neue 
heraus geſchrieben, voll unwider⸗ 


flehlcher Lebendigkeit, Blick eines 


neuen Fluges auf eine neue, harte 
Welt des Kampfes, Ueberleilung 
des Lebensgefühls aus dem klr⸗ 
beits daſein des Landes, aus dem 
Ringen mit der Erde hinüber in 


die Düfternis der Mietskaſerne, 
in die Gewalten des Feuers und 


des Eisens, in die Wirrnis tau- 


ſendfältiger und unperſönlicher 
Produkte, Groß auch der Griff, 


Sinn des unerhörten Ge- 
he ns 0 erfaſſen, ausgehend 


Standes: 


u 


Arbeit, Gebet der Hände. 


Don fl. Sova. 


Urbeit iſt wie das Gebet der hände. 
Deshalb follt die Fabrik am Ende der Stadt 
eine geräumige Bethalle fein mit ſtrahlenden Zinnen, 
die zuſammenruft 
mit der Sirene zum geſelligen Weihebrauch 
ihre Auserwählten, gute -Mlenfchen, 
firbeiter und flrbeiterinnen. 
Nicht Raum dürfte dort fein noch Stelle 
für Derzweifelte, Aingewiderte,- 
die Sonne ſollte durch mächtige Fenſter ſtreun 
Blütenlaſten. 
Nicht dürfte dor! des Antichriſt Srinſen gellen, 
das verachtende, das ſich ekelnde 
vor allen, auf deren Seelen Sklavenketten laſten. 
Der Werkleute Herzen find ſprö 
Schonend müßt man umgehen "nit diefen herzen, 
daß es die Seelen nicht ſchmerze. ö 
Wie Trauben. anklammern dicht im Aneinanberbongen, 
zieht ihre Reihe hinein, ziehn hundert, ziehn 
». taufendgliedrige Schlangen. 
In ruhiger Folge Geſtalt um Geſtalt 5 
traten Greife hinein, dem Tode greifnahe, 
Mütter, die wohl an die zehnmal zu Grab [hen 
getragen, 


mädchen, die wenig nach Sterben fragen, 


Männer, verkrüppeit vom Pfeil aus dem Hinterhalt, 


geſunde Burſchen, die dem Eod in die Srake lachen. 


Und nun, fo hört, das Gebet beginnt, 
all der Räder und Schiffchen. im Menfhen von Golt 
ge 


Es iſt das Gebet der hände, ſo ſchwer, ſo überſchwer, 
für Seligkeit, Ruh aller Menfchen der Welt verrichtet. 
Die Fabrik wie ein Tempel rn nt, 


wo aufſchweben 


Gebete non taufenden Händen 
für das Feten der Nädften, für fend ich eng, 
Leben, 


auf daß dein Zisch dein Stuhl, dein Geſchirr N 


mit der Spegche der Wohltäter müffe ſprechen, 

der Sprache Eher, die gedemütigt haben, 

damit du habet der fi Khteften. Notdurft Dinge, 

mit denen du dich mußt unfergpden und die deiner Liebe. 


Zeugenſchaft fingen, 


damit auch flermſten, ud f ei's nur an 5 N 
‘ *. 1 Sonntags morgen 5 


f fühlen den Leib in etwas eignem geborgen, 
forgſam geweblem a und weichen Kleid, 
und damit auch die Token, 


der Stadt und der Satriken e als einem Aultruch 
nd harmoniſcher Geſellung. 
aſſenſchrill der Werks balaillone, der Erlöſungs⸗ 
en mündet in die Garlenhousidylle eines 
ckfal, um überhaupt geflaltet werden zu | 


die mit den Lippen kein Lob mehr ihnen vermögen 


zu fügen, j 


in Särgen aus weichem Holz forgfältigen Werkes, 
im Lallich, von ihnen Nut ſich wie zu Hauſe behagen. 


Schickſal wäre dual. 
Dos Unternehmen | 


edichtel. 


las auf ihnen: 05 fahre daher 
i 


ein Buch der Liebe und der Freude, de he 
Leben, des ernſten auf die Hot, de . 
des tapferen auf die Sorgen. "Do xp 

brachen und den n Lale ‚begrei 


Das Bürgertum der Mitte, fondern außerhalb der geſellſchaftlichen Entſcheidung 
Der Dichter und wir wiſſen nicht, wohin die Fahrt geht. 


— 


Es gibt nur ein „Wir ſind!“ 

In dieſem Tone ſchwingt der 
Roman, den der Maurergeſelle 
Augufi Winning geſchrieben 
hat, und der nunmehr in end- 
gültiger Faſſung vorliegt. Er 
heißt „Frührot“. Ein Buch 
von Heimat und Zugend, und 
iſt, halbtaufend Seiten lang, im 
Cottafchen Verlag (Stuttgart und 
Berlin) erſchienen. Schon das 
Unſetzen der Geſtaltung aus der 
hoheit der Landſchaft heraus 
erweiſt den Ernſt und die Größe 
des Uerſuches. Die Sprache ge⸗ 
horcht, blüht auf unter der lie⸗ 
benden Hand, glüht und klingt, 
duftet und fingt: der Arbeiter 


ſpricht fein Leben. Der deutſche 


Urbeiter, dem die Geſchichte ſei⸗ 


nes Volkes in feiner Landſchaft 


die Wege aufzeigte, aus denen 
er kam, in deſſen Blut die fih⸗ 
nungen und Mahnungen deut- 
ſchen Weſens dämmern, in deſſen 


finnende Mächte vergangene Jahr. 
hunderte ihre Grüße ſenden, die 


Grüße von Carolus Magnus und 5 
Martin Luther, von Hutten und 


Frundsberg, von Florian Geyer u. 


Thomas Münzer, vom helffen-⸗ 
ſteiner u. vom Jäcklein, vom Eras- 
mus von Rotterdam, vom Prin⸗ 


zen Eugen u. dem großen Frie⸗ 


drich — das packle und beutelte 


ihn, verwebte den lauten Tag mit 


den ſpinnenden Stunden. „Wenn 
ich bei der Tagesarbeit den Mörtel _ 
mifchte, fo miſchte ich die Ge- 


danken an Böblingen oder an 
Götz von Berlichingen mit Den 
— dieſe Cage Ziegel: de i 

Königshofen gelegt — dies of 


rüſtbrett zog ich ächeend m 
Jäcklein Rohrbach in die 900 : 
— in jenen Slieſen ſah % 5 
Thomas Münzer an, und 


mit dem Schwert ideons!“ „ 
Die vom mee fchrieben, . 


ſchreibt der revolutionäre Arbeiter eine Dichtung zu Ehren ſeiner 
alten Mutter. Die erſchütternde Hoheit dieſer blaſſen Frau ſteht 
wie ein leuchtender Bogen über dem Buch, Verklärung des 
Hlltages, ſchimmernde Spur in finſteren Stunden. 

Winniug ift auch ein Meifter der Menſchenſchilderung, weil 
er, pſychologiſcher Inſichwühlerei überlegen, den frohen Blick 
liebevoll auf die Erſcheinungen richtet, die er, ein Schalk oben- 
drein, in der klaren und bunten Vielfältigkeit erkennt, wie fie 
nur in der Spannweite zwiſchen dem heiteren und dem naſſen 
Augen zu erfaffen iſt. Er weiß um Tiefe und Bedeutung der 
kleinen Dinge des Lebens und wird nicht, was leicht ift, pathetiſch 


vor den großen, die erzmit dem demütigen Ernſt und der reifen 


Begeiſterung des 
echten Mannes be- 
greifl. 30 ſteht 
nichts für ſich, we⸗ 
der Lachen noch 

Weinen, Uebermut, 

Trotz, Eigen ſinn 

oder Derftehen, al⸗ 

kes iſt ineinander, 

was einen Kerl 

aus ganzem Guß 

ergibt, einen Mann 

u. ein Kind, Sohn 

einer Mutter und 

einer Zeit, toll u. 

beherrſcht, verliebt 

und klar, ſachlich 

und warm, vor 
allem aber einen 
guten Kameraden. 
Er hat das Amt, 
Häuſer zu bauen, 

fo trefflich verwal⸗ 

tet wie das andere, 

deutſcher Land⸗ 
ſchaft in ſchwerer 
eit ein tapferer 
Hüter zu ſein. r. 
iſt Sozialiſt in ei- 
ner Deukung, von 
der kein Deutſcher 
wagen darf, ohne 

Hchtung zu fpre- 
chen. 


Chiromantie. 

don b 
Friedrich öchnack. 
Dir ſprachen 
über die Handleſe⸗ 
kunſt. Ich bezwei⸗ 
felte ihre abfolute | 
Auverläſſigkeit. 
Hllein Freund ver⸗ 
focht ſie eifrig. s 


Siehe, ich fiehe an der Tür und klopfe an 8 5 


liebreisend an: 
in ne Dan) 


predigt zu halten. Die Predigt zog ſich in die Länge. Bei allen 
langen Predigten ermüden die Zuhörer. Ihre Aufmerkfamkeit 
erlahmt ſchließlich. Sie ſehen ſich nach einer intereffanten flb⸗ 
fenkung um. eine intereſſante Ablenkung war die junge 
Dame, die ſoeben einen Seufzer, einen Hauch des Unmuts über 
ihre Lippen hatte wehen laſſen. Dieſe Lippen waren zweifellos 
ſehr ſchön. 3 
Ich ſagte zu ihr: „Der Chiromant ſcheint eine längere 
Bergpartie auf der Hand feines Klienten zu machen.“ N 
Sie blickte mich an und lächelte. Sie hatte dunkle klugen. 
Lenau fiel mir blitzſchnell ein: „Weil' auf mir, du dunkles 
fiuge!...“ Doch das tat icht; es wandte ſich wieder ab. 
8 . ee Aber fie fagte: 
„Ad, es dauer“ 
ſo lange, und ich 
bin ſo ſchrecklich 
neugierieg. 
Inzwiſchen be⸗ 
ſtieg der Chiro- 
mant den „Jupi- 
terberg“. Die pla- 
netariſche Berg- 
partie trat in eine 
Epoche. Don dem. 
höchſten Gipfel er- 
ſchallte eine neue 
Predigt. N 
Ich fragte: 
„Weshalb find Sie 
denn fo neugierig? 
Stehen Sie vor 
wichtigen Ent- 
ſchlüſſen / 
„Ach nein“... 
antwortete fie zö- 
gernd, ſprach ſich 
aber nicht aus. 
(Später ſagte fie 


wiſſen wolle, od 
: fie einmal heiraten 
würde.) 

„Glauben Sie“, 
fragte ich, „an die 
Zuverläffigkeit der 
Chiromantie?“ 

„3a 

„Glauben Sie 
an die Zuverläffig- 
keit unſeres Chi- 
romanten?“ flü⸗ 
ſterte ich. 

Sie zuckte mit 
den Schultern. 

„ erſtehen Sie 
etwas von hand⸗ 
leſekunſt? fragte 

ich weiter. . 

„lein“, geſtand 
ſie freimütig. 

„Aber ich ver⸗ 
ſtehe etwas da⸗ 
von!“ verſicherte 
ich. i N 

„50“ ant⸗ 
wortete fie und 


betrachtete mich aufmerkſam. Es war mir dies eine ſehr wohl- 


tuende Betrachtung. „Nun, wenn Sie etwas davon verftehen, 
weshalb kommen Sie denn dann hierher?“ f N 
Ich will die Richtigkeit oder die Tlichtigkeit meines eigenen 
Urteils beſtätigt wiſſen. Das iſt immerhin wichtig!“ bemerkte ich. 
„da haben Sie wirklich recht ...“ antwortete fie und 


dachte nach. Eine kleine pauſe ſchob ſich in unſeren Dialog. 
Drinnen kletterte der bergfteigende Chiromant in die Wolken. 


Ich fühlte wohl, die junge Dame kämpfte mit einem Enkſchluß: 
Ich half etwas nach: „Eines Chiromanten Rede iſt keine Rede.“ 
Sie zögerte noch, aber da fagte fie ſchon und ſah mich 
„Würden Sie dann vielleicht auch mir einmal 
ehen?“ Fee e 
„Gewiß, 


ellte mich fachlich: gern!“ Sie überließ 


rteſten und lieblichſten 55 


mir, daß ſie nut 


Bände, die ich je gefaßt hatte. Stumm bewunderte ich fie und 
genoß das Gefühl. Mir ſchien, als ſprühte ein Feuerſtrom aus 
ihnen in die meinen. Da gab es eine wundervolle „Herzens⸗ 
finie*. Dieſes Mädchen würde zu lieben veſtehen und treu fein, 
Da lief eine „Ciebenslinie“, die wie eine Rune des Glücks war. 
Ich ſagte ihr dies, leichte Röte überflog ihre Wangen. Sie beſäße 
ein echtes, reines „Glücskreuz“. Und gefund ir fie. Und 
heiraten würde fie. "Bald! ſtellte ich feſt. „Bald ... 2“ hauchte 
fie. Und zwei Kinder würde fie einmal haben. Ihre Augen 
begannen zu leuchten. Und hoch fenfitio fei ihr Wefen. Und 
fie wäre eine harmoniſch in ſich ruhende Tlatur. Und ein 
guter Menſch obendrein. Dies ſei alles, ſchloß ich es wären 
dies die Hauptſachen. Und dann erlaubte ich mir, ihre Linke 
mit den Lippen ſanft zu berühren. 


ſicht: „Gehört dies auch 
Zur Handleſekunſt?⸗ 

„Ja“, entgegnete ich 
befcheiden, „Jede Wif- 
ſenſchaft verfüge über 
einen Schlußpunkt. Und 
dies wäre der Punkt 
hinter meiner chiroman⸗ 
tifchen Deutung.“ 

„Sie ſcheinen ſehr 
viel Wert auf Inter- 
punktionen zu legen,“ 
ironifierte fie. „Haben 
Sie ſchon öfters dabei 
Punkte gemacht?“ 


„Nein!“, erwiderte 
ich bedeutſam. „Ich 
habe erſt heute meine 
chiromankiſchen Erkennt- 
niſſe zu Ende führen 
können.“ 

In dieſem klugen⸗ 
blicke öffnete ſich die 
Tür. Der Chiromant 
forderte die junge Dame 
Auf, einzutreten. Seine 
Stimme begann von den 
„Bergen“ zu ſchallen, 
ſtürzte aber im Uu ab, 
denn der Chiromant 
wurde anſcheinend ge⸗ 
beten, ſeine Unkerſu⸗ 
chung im gedämpften 
Ton vorzunehmen. 

Ich erhob mich und 
verließ ſofort das Warte⸗ 
Zimmer. Die Unter- 
ſuchung hatte ich auf 
fpäter verſchoben. Unten 
an der Haustüre wartete 
ich. Als die junge dame 
nach einer Weile heraus- 
kam und mich hier ſah, 
war ſie recht überraſcht. 
Ich trat an ihre Seite, 6 
und ſie meinte: „Es 
ſcheint Ihnen doch nicht N 
ſo ſehr daran gelegen 
zu fein zu wiſſen, ob Ihr Urteil richtig oder nichtig Te 

„0 doch! flber erſt in zweiter Linie. Zunächſt würde es 
mich intereſſieren zu, hören, ob ſich 
mit dem meinen deckt!“ 

Sie machte eine bedenkliche Miene. 
antwortete ſie, indeſſen wir weiter gingen. 
weſentlicher Widerſtreit. 
dem heiraten wird nichts! 
ne „Unmöglich“, 
N einmal ſehen!“ 
HFHie verweigerte mir die erfüllung meiner Bitte: 
ſehr, an Chiromant, 

Ihre 
iſt geſetzt. Er kann nicht aufgehoben werden.“ 


8 war erh betrübt und rief aus: 
, die keiner | Ueberarbeilung nn 5 


Sie entzog mir ſofort die hände und machte ein ernſtes Ge⸗ 


„Es beſteht ein 
Sie haben ſich da fehr geirrt.“ 


fein Urteil über Ihre hand 
„Nicht fo ganz“, 
‚Alles beſtätigte ſich bis "auf eins: aus 
beteuerte ich. „Bitte, laſſen Sie doch od 
„Bedante | 


Sie fagten ja ſelbſt vorhin, daß Sie 
rkenntniſſe zu Ende geführt hätten. Der Schlußpundt : 


„Wo Mi die wen. i 


wenn der schnee (ömitzt. Pers: 


vermittelt: 


Lächeln und antwortete mit außerſter Sicherheit: 


Wort und fagte ſchlagfertig: 


5 aber, die reichlich Mitte Fünfzig war, trug ſeit 
eine e An hee, gegen en zn, ii, Her: 


„Sehr wohl“, gab fie zu. „Doch nicht ſchon nach fo kurzer 
Zeit. Das wäre in der Tat eine ſchlechte Wiffenfchaft, von der 
es ſich nicht lohnte zu reden.“ Sie lachte ſilbern. 


Ich fühlte mich geſchlagen und gab klein bei. „Nun gut!“, 
ſchwor ich. „Wir werden ja ſehen, wer recht hat: er oder ich! 
Wir werden ja ſehen, wer in dieſem Streitfall ſiegen wird!“ 


Die junge Dame fagt indeſſen nicht, welcher Zieger ihr 
lieber ſei. Aber ich erfuhr es ſpäter doch, da ich in meinem 
Forſchungsdrang beharrlich war. Der Beharrliche wird gekrönt. 
Das iſt ein alter ſchöner Brauch. Sie krönte mich mit ihrer 
Liebe. Ich war ihr der liebere Sieger. 


Trotz der chiromantiſchen Tlegierung ift fie geheiratet worden. 
Don mir! Wir haben dem Chiromant en unfere Dermählungs- 
anzeige geſandt. Aber 
zur Hochzeit haben wir 
ihn nicht eingeladen. 
An die Ueberarbeitung 
meiner wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniſſe denke ich 
nicht im Traume. Ich 
habe es nicht nötig. Ich 
habe ja recht gehabt, und 
alles ſtimmte. Dagegen 
lege ich nach wie vor 
größten Wert auf richtige 
Interp unktionen! * 


— 


Ein Jahr älter. 


Von . i 
Alexander v. Sleichen⸗Außwurm⸗ 


Aus Memoiren und 
Briefen vergangener Zeit, 
in denen es von Hnek⸗ 
doten und Hofgeſchichten 
wimmelt, 

hervor, daß Sürftlic- 
keiten ſich nicht immer 

durch Takt auszeichne- 

ten, und manche unter 
ihnen waren geradezu 

berüchtigt für die Stel⸗ 
lung unangenehmer Fra⸗ 
gen beim Cercle. 


Friedrich der Große, 
der an ſich Damen un⸗ 
gern empfing, und meiſt 
ſchlechter Laune war, 
wenn er bei irgendeinem 
Feſt mit einer Reihe von 
ihnen ſprechen mußte, 
trat einmal lebhaft in 
ſeiner kurz. angebunde⸗ 
nen Art auf die alte, aber 
immer noch ſchöne Frau 
von B. zu, deren er ſich 
aus der eigenen Jugend 
erinnerte. Er wunderte 
ſich über ihr jugendliches 
Ausfehen und fragte un 
„Wie alt find Sie agent. ich meine Liebe?“ 5 
zeigte die ſchöne Frau ihr ſüßeſtes 
„35 Jahre, 


Innerlich empört, 
Majeſtät!“ 


Frau von B. hakte nicht bemerkt, Daß ihr sohn, ein ſtatt 5 
licher Küraffierrittmeifter, hinter ihr ſtand A a 


1 meinte der König, und rief den Rittmeiſter an: 
ie 5 


Der König brach in ſchallendes Gelächter aus, Srau n B. 


geht deutlich 


Dierfer wußte, daß Stiedrich II. Unwahrheiten nicht kale = 
mochte, aber ſteis empfänglich war für ein geſchickt angebrachtes 
„Ein Jahr älter als meine mutter!“ es 


0 


Die Schöne und die Cumpenfammler. 


— bon Denno Rüttenauer. 


Eine Parifer Szene. 


— 0 


Ich hatte einen einſamen Gang gemacht, in der Richlung 
gegen Dillejuif hinaus, und kehrte über Gentillg nach Paris 
zurück. Es ging gegen Abend, die Sonne ſtand hinter Montrouge | 
und warf rote Flammen über die grünen, gartenreichen Höhen | 
von beuves und den Wald von Meudon herüber. Und in | 
rotem Licht ſchimmerte auch der Dunſt der Weltſtadt, in dem 
die Kuppeln und Türme aufragten in phantaſtiſcher Schönheit. 
Ich aber befand mich in einer Umgebung, wo erſt wenig Neu- 
bauten zerftreut uufragten. Und vor mir lag ein wüfter Schulplatz. | 

| 
ö 
l 


üben, 
die ſehr oft aus 


Schar. 
geduldig. 


fluch der gab ein farbiges Bild. Und es machte faft einen 
heiteren Eindruck. Es ging laut und lärmend her. Wohl an 
die hundert Kinder tummelten ſich auf dem Platze. Das weibliche 
Geſchlecht herrſchte vor. leben dem Gewuſel ganz kleiner 
Mäden ſah man andere, die an der Grenze der Kindheit ſtanden, 
die ſchon das kluge reizten mit dem knoſpenden Beginn weiblicher 
Schönheit. Es waren auch grauhaarige, 
alte Weiblein darunter. 

Einen ſeltſamen kinblick boten 
die Hüllen der armen Geſchöpfe. Trotz 
ihrer ſchmutzigen Derlumptheit ließen 
einzelne Stücke noch helle, grelle Sar- 
ben erkennen. kllle Stoffe waren ver⸗ 
treten, leichte und ſchwere, grobe und 

feine, Seide und Samt. Und männliche 
wie weibliche Kleidungsſtücke aus den 
verſchiedenſten Moden fanden ſich in 
den wunderlichſten Variationen. Das 
Ohr aber vernahm neben den franzö- 
ſiſchen auch ausländiſche Laute, italie- 
niſche, ſpaniſche, orientafifche. Es war 
das Volk, wie man es in den ſchmu⸗ 
tigen Straßen der hinterſten Viertel 
des Mont Sainte Qenevieve zu 
Tauſenden findet. 


\ 


4 


Das Dölkfein betrieb emfig feine 
Maulwurfsarbeit im Schutt, Ganz in 
der Nähe ſtanden herrliche Bäume, 
und durch die Wipfel warf die Sonne 
ein grüngelbes Licht auf die ſcheckige 


Mienen ſah ich an, 
ſchien ihn nicht zu hören. 1 
| Doch plötzlich wandte fie fich zu ihm: En 
„Derzeihe, nur einen Augenblick noch; dein Portemonnaie, bitte!* 

| Sie ſprach das in jenem ausgeprägten Parifer flkzent, der 

faſt die Grenze des Jargon ſtreift. 
! Monfieur der Lüchelnden ins ſchöne Angeficht. 


N 
N 


E 


vor denen der leuling Augen und Mund aufreißt, und 
Winkeln ſtammen und fozialen Schichten, an 
die ihr Glanz kaum denken läßt. | 
Und das ſchöne Weib, in dem vielleicht alte Erinnerungen 
lebendig wurden, ließ plötzlich den Wagen halten. Sie hatte ſich 
erhoben und betrachtete das 
Ihr männlicher 
Seine Reden 


Scharren und Wühlen der zerlumpten 
Begleiter ſah nicht hin. Er ſchien un- 
konnte ich nicht verſtehen aber ſeinen 
daß er tadelte oder ſich beklagte. Sie 


flit leerem flusdruck ſah 
Dann zog er 
eine geſtickte Börfe hervor und reichte 
ſie der Fordernden. N 
„Was willſt du tun?“ brummte er. 
„paß auf!“ antwortete fie lachend, 
während ſie den ſchimmernden Inhalt 
des Beutels in ihre Hand leerte. „Da 
meine Freunde!“ rief ſie mit einem 
Ausdruck der Freude und des Erium- 
phes und warf das Geld in weitem 
Bogen dem Kinderhaufen entgegen. 


Der Mann an ihrer Seite war 
wütend. Mit flusdrücken, die nicht zu 
den höflichſten und ſauberſten der 
franzöſiſchen Sprache gehören, ſprang 
er aus dem Wagen und nach der 
Stelle, wo die Lumpenſammler Ron 
frenetifhem Sreudengeichrei und bunt 
durcheinanderpurzelnd, über die unver- 
hoffte Beute herfielen. Mit Mühe ge- 
lang es ihm, einige jeiner Goldſtücke, 
die dem Wagen nahe gerollt waren, 
wieder zu erhaſchen. Die Dame in 
agen halte zuerft firahfenden kluges 


ER 


Gruppe und verwandelte die Staub- 
wolke, die die wühlende Schar auf- 
wirbelte, in leuchtenden Goldgrund. 
Wie ich ſo betrachtend ſtand, kam 
ein offener Wagen des Weges. Die 
Ignſaſſen waren ein Herr und eine 


nung des herrn Mars vom „Journal amusant“, direkt aus 


dDieſer Zeitfchrift. weggeſprungen wäre. 


Herr Roberto Maſſini, N 


heldentenor der Budapester Volksoper, der am Dienstag, den 
18. März, im Saale d. Geſellſchaft d. Mufikfreunde ein Konzert gibt. 


fahr ſchnell, du ſollſt es 


Er war ohne alle Zweifel 


auf die Szene hinuntergefchaut. Sie 
ſah jetzt finfter drein. Sie preßte ein 
Wort Zwifchen den Zähnen hervor: 
„Wie häßlich!“ Dann ſchoß iht 
plöhlich etwas durchs Gehirn. En 
„Kutſcher!“, rief fie, „los, fahr, 
nicht bereuen!“ d nn 


Der Rutſcher peitſchte auf die pferde. Das ſchöne Weib 


Dame. er ſah aus, wie wenn er, eine fleiſchgewordene Zeich- | 


hatte ein Armband losgeneſtelt. Sie warf es dem Mann, der 


ein unverdächtiges Glied der jüngften Jeunesse dorée von Paris, feine Goldstücke ſuchte, vor die Füße. 


hatte viel Geld und ſpielle in gewiſſen Klubs eine gewiffe Rolle. 
| Und fie? Sie war eine jener exotiſchen Schönheiten, wie 
ſie nur an wenigen Orten der Welt in einer gemiffen Anzahl 
vorkommen; eines jener Geſchöpfe, bei denen uns die Vorſtellung 

kommt, fie. feien von einer raffiniert gewordenen Natur ge- | 


ſchaffen; eine jener Erſcheinungen, die blenden und Zauber 


ö Bumor. wort: „Der liebe Gott. Er machte einen Lautſprecher 


aus Adams Rippen.“ 


* = 
Unſichtbar. „Was? sie wiſſen nicht, ob 
Sie unſichtbare Tinte auf Lager haben?“ 


5 A wie! et ein ns ond Meier, der 
fo lange krank lag iſt nun alfa doch alle ärztliche Hein, nud außerdem, wenn ich's wüßte, könnt 

. a . . 4 eg ” + „ ; E 
ahr in erer N 1 0 ee 3 ich fie doch nicht finden, well ich 1 nic zu fehen 
Moe. 2. (eeudend⸗ 1 „ 
Bananen. das Lied mit den Bananen 
macht mich nach ganz krank“, fagte ein alter Herr. 
einer. Zeit fang man Lieder wie „Tarabumdiä.“ 

ar doch noch Zinn dabei 5 a 
Be 005 (sNew York World“) 


| Rätfel-Eke, | 


Lötung des IV. Sibenrätfels: 


machen Sie ſich damit be zahlt!“ hörte ich 
böhniſchem fluflachen. Und der Wagen flog mit ihr davon. 
der Mann der Goldſtücke ſah ihm nach. Er ſchien zu 
einer Dogelſcheuche erſtarrt. 
Geſichter und drehten ihm Naſen. 


) Dolomiten, 2) Elli, 3) Tielke, 4) Mengel, 5) Ero- 


fie rufen mit 


Die Lumpenſammler ſchnitten ihm 


„Wer war der erſte drahtloſe Techniker?“ fint- tik, 6) Rimrod, 7) Solon, 8) Charlieu, 9) Epidermis, 


)( K 


10) Narſes, 1) Marokko, 12) kllabaſter, 13) Chirurg, 
14) Lermite, 15) Samuel, 16) Eſel, 17) Irawaddi, 


18) Neubydzew. ö 
Den menſchen macht fein Wille groß und klein. 


Scharade. f 
wenn LCenzesweh'n die Luft durchzieht, 


same 


man unf’re Erſten kommen fieht. 

Die beiden Letzten zeigen an 
Einen grasbewachſenen grünen plan. 
Mein. Ganzes in alter Ritterzeit 
Sang Lieder von Liebe und Seligkeit: 


